
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 25=45 (1879)

Heft: 12

Artikel: Ueber schweizerische Landesbefestigung

Autor: J.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-95434

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-95434
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


allgemeine

Organ ber fdjiüeijettfdjen
xxv. SJafttßonB»

Slrmee.

3n Sdjroti?. PtlttSrjtitfdjrift XLV. Salfan*,.

Söafel. 22. ÜRarj 1879. Mr. 19.
©rfdjeint in mödjentlidjen Wümme«"* **"• ^reiä per ©emefler ift franlo burdj bie ©djweij -Jr. 4.

Sie SJcfteHuttgert toerben bireft an „Setmo Sdjmabe, HerlaastmdjijattMtmg in Safel" abrefftrt, ber Setrag toirb (ei ben

auStoftrtigen Slbonnenten burdj Wadjnaljme ertjoben. Sm SluSlanbe nehmen alte 58udj$anblungen SJefiettungen an.
S3eranttBortlidjer Webaltor: Dberftlieutenant »on (Sfgßer.

Sntjalt: Ueber fdjweljetifdje Sanbcsbefeftigung. — einige taftifdje ©tfabtnngen aus bem tufftfd)«tüitlfdjen Ätfege 1877/78
»en ©enerat ©ebfceter. (gottfefeung.) — ©ifcgenojjenfdjaft: ÄiefSftfjrefben. ©t. ©aflffdje Sffiinfetrfebftlftung. — SBetfdjtebeneS: ©ie

Äampfwcife fcer !8alfan»ölfet.

Ueber fdjtuetjevifdje SanbeSijefejUpnfl.
(©tufcle eines ©en(e«Dfftjict«.)

Einleitung.
Sn nadjfolgenber ©tubie bebarf ber Serfaffer

ber ©ebulb beS geneigten Seferä, benn ber ju be«

Ijanbelnbe ©egenftanb: „©djtoetjertfdje SanbeSbefe^

fügung" ift ein mit jo mannigfaltigen Sdjtoierig«
leiten oerbunbener, bafj biefe leiajt bte Äräfte beä

Slutorä überwiegen mödjten.
(Sä finb bte £muptfd)roierigfeiten bei einer fdjroel=

jerifdjen Sanbeäbefeftigung ju oerjeidjnen mit bem

SRangel:

a) beä nötigen aSevftänbntffeS ;

b) bem guten SBiÜen für bieä äjerftänbnifj unb

last but not least
c) ben oorfjanbenen unb ju geroäljrettben Mitteln,
©urdjbrungen non ber aJcöglidjteit einer befrie»

bigenben Söfung aller biefer S djroierigfeiten, roerbe

iclj midj im golgenben beftreben, eine nadj ber

anbern berfelben ju roiberlegen. Unb wie baä

©djraeijeroolf unb feine Slrmee „etn ©anjeä bilben

unb fein follen", fo mufe audj bie Söfung meiner

Slufgabe fid) beftreben, gleidj befriebigenb für ben

Cffijier roie für ben SBürger auäjufallen.
©aä Sebenäprincip ber «Sdjroeij alä felbftftdnbiger

©taat ift unbeftritten: Neutralität.
Siefe ju roa&ren befifet bie ©djroeij ein «Bolfä=

|eer auS 200,000 Wann, roooon bie £älfte Sanb«

roetjr, mit circa 350 gelbgefdjüfeen. ©aneben finb
ungefähr 250 oeraltete Sßofitionägefdjüfee jur Slrmi«

rung anfälliger Sefeftigungen oorbanben.
Um nun barüber urteilen ju fönnen, ob bie

angeführten SBertljetbigungämtttel für itjren 3toed
genügen, mufj man nebft ber Äenntnifj ber ©renjen
unb «Bobenbefctjaffenljett beä ju oertljeibigenben
Sanbeä bie ftrategifdjen unb taftifdjen ©runbfäfee
biefer SSertheibigung in'ä Sluge faffen.

SDie Äriege ber Neujett bieten gegenüber ben

gelbjügen frütjerer .Betten ganj oerfdjiebene ©rfdjet«
nungen bar. SDer Ärieg 1859 in Stauen, ber
1866er gelbjug in SBöIjmen unb oor aUen ber

beutfa>frattjöfifdje Ärieg im Saijre 1870 roaren
in iljrem enbgülttgen Erfolg fdjon nad; SBodjen,

fpäteftenä nadj SKonaten entfdjieben. Unb bodj
ftanben in biefen brei gelbjügen roefentlidj biefelben
Nationen einanber gegenüber roie im breifsigiäljrigen
unb fiebenjäjjrigen Äriege.

SBenn roir nun unä nadj ben Urfadjen biefer
geroaltigen ©ifferenj an .Seitbauet moberner unb
älterer Äriege umfetjen roollen, fo roirb rooljl ber

©ntfdjeib liegen:
1) S" °*r allgemeinen ©ienftpflidjt.
2) Sn ber oerbefferten SBeroaffnung.

3) Sn ber Sluäbilbung ber (Sommunicattonen.
Slrmeen, ljunberttaufenbe ftarf roo frütjer faum

jeljntaufeub Wann ju redjnen roaren, auägerüftet mit
fdjnellfeuernben Sßräjifionäroaffen auf grofje ©iftan--
jen unb burdj @ifenbatjnen unb SelegrapHen räumlidj
unb geiftig mit einanber oerbunben, roerben fdjneHer
unb ooüftänbtger befiegt ober ©ieger fein muffen,
in oiel rafdjerer Seit mufj ber (Sntfdjeib fallen,
benn frütjer, roo nur mangelhafte SBaffen unb
(fommunicatlonen ben gelbtjerrn ju ©ebote ftunben.

©iefe rafdje @ntfdjetbung beä Äriegäglücfeä in
mobernen „Reiten ift eä aber nidjt allein, roaä roir bei

unferer Sanbeäoerttjeibigung ju berücffidjttgen Ijaben.

SBeinalje fo ftarf alä bie ©renjen unb «Befdjaffen«

Ijeit beä eigenen Sanbeä faßt Ijier ber Suftanb oet
bte ©djroeij umfaffenben Naajbarlänber in'ä ©eroidjt.

SBä^renb oor bem Äriege 1870/71 eine flehte

geftung roie §üningen ober ber Streit um'ä ©ap:
pentljal (®enf«©implon) ia& ©leidjgerotdjt einer
SBertbeibigung ber fo jiemlidj oon allen ©eiten gleid)

bebroljten ©$roetj ju ftören fdjien, ift bie ©adjlage
feit bem griebenäfdjlufj jroifdjen ©eutf$lanb unb
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Ueber schweizerische Landesbefeftigung.
(Studie eine« Genle-Ofsizter«.)

Einleitung.
Jn nachfolgender Studie bedarf der Verfasser

der Geduld des geneigten Lesers, denn der zu

behandelnde Gegenstand: „Schweizerische Landesbefeftigung"

ist ein mit so mannigfaltigen Schwierigkeiten

verbundener, daß diese leicht die Kräfte des

Autors überwiegen möchten.

Es stnd die Hauptschwierigkeiten bei einer

schweizerischen Landesbefestigung zu verzeichnen mit dem

Mangel:
s) des nöthigen Verständnisses;

b) dem guten Willen für dies Verständniß und

Isst dut not least
«) den vorhandenen und zu gewährenden Mitteln.
Durchdrungen von der Möglichkeit einer besrie»

digenden Lösung aller dieser Schwierigkeiten, werde

ich mich im Folgenden bestreben, eine nach der

andern derselben zu widerlegen. Und wie das

Schweizervolk und seine Armee „ein Ganzes bilden

und sein sollen", so muß auch die Lösung meiner

Aufgabe sich bestreben, gleich befriedigend für den

Ofsizier wie für den Bürger auszufallen.
Das Lebensprincip der Schweiz als selbstständiger

Staat ist unbestritten: Neutralität.
Diese zu wahren besitzt die Schweiz ein Volksheer

aus 200,000 Mann, wovon die Hälfte Landwehr,

mit circa 350 Feldgeschützen. Daneben stnd

ungefähr 250 veraltete Positionsgeschütze zur Armirung

allfälliger Befestigungen vorhanden.
Um nun darüber urtheilen zu können, ob die

angeführten Verthetdigungsmittel für ihren Zweck

genügen, muß man nebst der Kenntniß der Grenzen
und Bodenbeschaffenheit des zu vertheidigenden
Landes die strategischen und taktischen Grundsätze
dieser Vertheidigung in's Auge fassen.

Die Kriege der Neuzeit bieten gegenüber den

Feldzügen früherer Zeiten ganz verschiedene Erscheinungen

dar. Der Krieg 1859 in Italien, der
186<Zer Feldzug in Böhmen und vor allen der

deutsch-französische Krieg im Jahre 1870 waren
in ihrem endgültigen Erfolg schon nach Wochen,
spätestens nach Monaten entschieden. Und doch

standen in diesen drei Feldzügen wesentlich dieselben
Nationen einander gegenüber wie im dreißigjährigen
und siebenjährigen Kriege.

Wenn wir nun uns nach den Ursachen dieser

gemaltigen Differenz an Zeitdauer moderner und
älterer Kriege umsehen wollen, so wird wohl der
Entscheid liegen:

1) Jn der allgemeinen Dienstpflicht.
2) Jn der verbesserten Bewaffnung.
3) In der Ausbildung der Communicationen.
Armeen, hunderttausende stark wo früher kaum

zehntausend Mann zu rechnen waren, ausgerüstet mit
schnellfeuernden Präzisionswaffen auf große Distanzen

und durch Eisenbahnen und Telegraphen räumlich
und geistig mit einander verbunden, werden schneller

und vollständiger besiegt oder Sieger sein müssen,

in viel rascherer Zeit muß der Entscheid fallen,
denn früher, wo nur mangelhafte Waffen und
Communicationen den Feldherrn zu Gebote stunden.

Diese rasche Entscheidung des Kriegsglückes in
modernen Zeiten ist es aber nicht allein, was wir bei

unserer Landesvertheidigung zu berücksichtigen haben.

Beinahe so stark als die Grenzen und Beschaffenheit

des eigenen Landes fällt hier der Zustand der

die Schweiz umfassenden Nachbarländer in's Gewicht.

Während vor dem Kriege 1870/71 eine kleine

Festung wie Hüningen oder der Streit um's
Dappenthal (Genf-Simplon) das Gleichgewicht einer

Vertheidigung der so ziemlich von allen Seiten gleich

bedrohten Schweiz zu stören schien, ist die Sachlage
seit dem Friedensschluß zwischen Deutschland und
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granfreidj im Safyxe 1871 eine roefentlidj anbere

geworben. Sßor bem Äriege befafe granfreidj in
Janen elfafj=lotnriiigtjd)en geftungen SDtefe, ©träfe«

bürg u. f. ro. ftetä offene Sluäfalltfjore nadj ©eutfa>
lattb. Seit fenem ,vrieben©fc^lu6 ftnb befanntlidj
alle jene geftutigeit beutfdj unb fie unb baä tjinter
itjnen in jtuetter Sinie liegenbe Köln, Goblenj,
sJJiainj=9{aftatt Ulm rourben rootjl faum einer fran«
jöfifdjen Slrmee einen leidjten 3ugang »fldj SBerlin

geftatten.
(Sä ift alfo fetjr roafjrfctjeinltdj, roenn nidjt geroifj,

baf; granfreidj bei einem Äriege gegen feinen ©rb=

feinb auf anbere SBege nadj ©eutfdjlanb finnen
mufe. ©enn rote eä fdjon oor 1870 baä fefte,
neutrale Snvemburg jur Sßerbefferung jetner Sluä«

fallroege nadj ©eutfdjlanb ju erroerben tvadjtete,
fo roirb eä fefet, roo feine Offenfiomtttel oiel un=

günftiger fteHen, feljr .roaljrfajeiultdj baä roieber=

geroonnene SSelfort ju oerroenben fudjen.
©ieä ift aber einjig möglidj in einer Sßebroljung

unferer SBeftgrenje.

©renjen tc.

Sebermamt, bet oorliegenbe ©tubie oerfolgt, tjat
fdjon baä ©lud getjabt, über bie Sage, SBobenbe«

fdjaffenljeit u. f. ro. ber lieben ©djroetj metjr ober

roeniger geletjrten Unterridjt genoffen ju (jaben.
Sluä biefer allfeitig erroorbenen ©eleHrfamfeit bin
audj idj im ©tanbe, mit ©egenroärtigem ju profi«
tiren. S$ 'ann mid) begnügen, in flüdjtlgen 6on=

touren bie ©renje beä gladjlanbeä uub ber fdjroei«

jerijdjen@ebirge, mit ber §auptrid) tung ber glufeläufe

ju ffijjiren unb bamit bie militärifdje Sffiidjtigfeit
ber einjelnen Sljeile ju begrünben. ©agegen bürfte
eä oon Sntereffe fein, bie fdjroeijerifdjen ©renjen
mit ben Nadjbarfiaaten nodjmalä oorjttfüHren.

gangen roir im Sorben bei SBafel an, fo bilbet

oon ba, mit Sluänabme beä fleinen, bte Crtjdjaft
Dtietjen umfaffenben Sttjeilä oom ©anton33ajel=©tabt,
ber NHein bie ©renje jroifdjen ©eutfdjlanb unb

ber ©djroetj biä gegen ©gliäau, roo ein fleiner
Sttjeil beä ©antonä Burict) (Nafj) fenfeitä beä

gluffeä liegt, ©aun ift bet NHein auf'ä Neue

Sanbeägtenje biä jut dttfdjaft ©adjfen, oon roo

auä bet ©anton ©djaffHaufen baä ienfeitige Ufet beä

NHeinä umfafjt. ©odj audj Ijtet fpringt in roman*
ttfdtjet Slrt baä beutfdje ©ebiet nodj jroeimal auf nut
futje ©ttecfe an ben glufj (SBüfingen unb ©ailingen)
jutücf, biä enblidj oon ©tein an ber Ntjein unb
ber Unterfee biä ©onftanj bie ©renje bilben.

©ie burdj ben britten Napoleon jeitroeife beliebt

geroorbenen natürlidjen ©renjen erleiben bei lefeterer

©tabt auf'ä Neue einen unliebfamen Unterbrudj,
unb um Sonftanj auf ber Sanbfeite Herum biegt
bie Sanbeägrenje ouf bie ?IJtttte beä SBobenfce'ä

Herauä, biefet folgenb biä jum ©influfj beä Nljeinä
unterhalb Nljeinecf.

©aä roäre bie ©renje bet ©ajroeij mit bem

Jefeigen beutfdjen Äaiferteid).
SBom ©influfj beä Nfjeineä in ben SBobenfee biä

jum gläfdjerberg bilbet biefet glufj auf'ä Neue bie

©renje bet ©djroeij mit bem Äaifettljum Oefierteict).

#ier befinbet fidj audj bie ^afjfperre Sujienfteig,
bie ©trafee SBaljerä«2)lJaienietb abjdjliefeeub. *Bon

Hier auä auf einet gegen ICO Km. langen Strecfe

getjt bte ©renje btä an bie Näfje beä ©ttlffer«
Sodjeä über ben Äamm metjr ober roeniger Holjer

©ebirge (btä 10,500 gut]). Sluf ber ©trccfe Sujiert*
ftetg btä Wartinäbrucf ift eä nur ber giitfd)öt«Sßafe
(2G00 m.), ber bieä ©ebirge oom Unter=©ngabin
in'ä SBaljnanuer=5:tjat bttrdjbridjt uub fetner leidjten
©angbarfeit roegen befonbere SBeadjtung oerbient.
©ann folgt bte ©trafje burdj'ä ©ngabin oon War»
tinäbrucf nadj gtnftermünj (öfierreidjifdjet ©eitä
befeftigt). SBon tjiet auä jietjt fidj bie ©renje auf'ä
Neue über tjolje ©ebirgäfömme oHne Sßajjoerbin=

bung füblidj btä Saufferä. §ier münbet bie auä
bem ©ngabin unb Wünfterttjal fonimenbe ©trafee
nad) Stgrol ein.

©ie nun folgenbe fd)roeijerifd)=ttalientfd)e ©renje
jietjt fictj in abenteuerltdjen SBtnbungen längä bem

Äamm HoH« Sllpen (SBernina, Stambo»£orn, ©a=

moglje) biä an ben Sugatterfee. Sluf biefer ©trecte

burdjfdjneiben bie ©ebirgsfette bte Sßäffe beä SBernina

unb ©plügen unb bie SUjäler SBtegalia unb bi ©otla.
SBon lefetern auä überfdjreitet bie ©renje ben 8u=

ganerfee unb fpringt roeit nadj ©üben biä Gtjictffo
in'ä 3tali«nif*e Hi^ouä. SBei ©tabbio roenbet fie
fidj roieber nadj Norbroeft, überfdjreitet oberHalb
Sßino unb SBrifago ben Sangenfee unb folgt oom
ÜRonte ©tjiribone auf'ä Neue bem Äamme bet

§odjaIpen biä jum ÜRonte Nofa (über SBlinben«

£>orn, Ofen«§orn, SBafen=§orn). ©er einjige iSßafj

oon roirflictjet SBebeutung auf biefet gegen 150 Km.
langen ©trecfe ift ber ©implon beim SDJonte Seone.

Äleine Sßäffe ffnb nodj ©t. ©iaccomospafj unb
®rieä=5Bafj.

©ie fdjroeijerlfdj'faDOoifdje ©renje jietjt fidj über

bie Äämme unb ©letfdjet bet Hödjften Sllpen ©u»

topa'ä (SNatterHorn, SNont SBiSlan, ©ol be SBalm tc)
biä ©t. ©ingolpH am ©enferfee. Sluf biejer Sinie

befinbet fidj ber grofje @t. SBernHarb* SBafj, roeldjer

oon ^Nartigntj nadj St. Nemo füHrt, einet bet am

toenigften begangenen Sltpenübetgänge. SBon ©t
©ingolpH biä §etmance fdjetbet bet ©enferfee

©aoogen unb ©djroeij. ©er ©anton ©enf felbft
erfttectt fidj roiebet fübroättä biä St. 3fitlien unb

roeftroärtä biä an bie NHone bei SBougnu in'ä
faoorjtfdje unb franjöfifdje ©ebiet.

©8 folgt nun bie SBeftgrenje ber ©djroetj gegen

granfreidj, bie roidjtigfte forooHl tyxtx SBafj=©efil6en

alä bet allgemeinen Stopograptjie ber ©djroeij nadj.

©iefe SJBeftgrenje oerfolgt oom ©übenbe (©enf)
biä ju iHrem Norbenbe (SBafel) ben ©ebirgäjug
beäSura. SUtänaHme: beim ©enferfee, roo fie fidj
bem lefetern näHert, uub bei SBorrentrun, roo fte

roeftroärtä biä ©eile in'ä granjöfifdje unb ©Ifäfjifdje

Heroorfprlngt. SSlit SluänaHme beä nörblidjen unb

füblidjen ©nbeä (SBafel»@enf) jieHt fidj bie ©renje
über bie ©ebirgsfämme beä Suxa biä Ieä SBrenetä,

folgt aläbann bem SBafferlauf beä ©oubä biä

©oubet), roo bte ©renje auj'ä Neue auf bie Sßetg=

HöHen beä tedjten ©oubä«Ufet fteigt, ©t. Utfanne

tedjtä liegen läfjt unb roeftlidj biä SBiüarä Ieä SBla*
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Frankreich im Jahre 1871 eine wesentlich andere

geworden. Vor dcm Kriege besah Frankreich in
srinen elsaß-lothringischen Festungen Metz, Straß-
bürg u. s. w. stets offene Ausfatlthore nach Deutschland.

Seit jenem Friedensschluß sind bekanntlich
olle jene Festungen dcutsch und sie und das hinter
ihnen in zweiter Linie liegende Cöln, Coblenz,
Mainz-Rastatt Ulm würden wohl kaum einer
französtschen Armee einen leichten Zugang nach Berlin
gestatten.

Es ist also sehr wahrscheinlich, wenn nicht gewiß,
daß Frankreich bei einem Kriege gegen seinen
Erbfeind aus andere Wege nach Deutschland sinnen
muß. Demi wie es schon vor 1870 das feste,

neutrale Luxemburg zur Verbesserung seiner

Ausfallwege nach Deutschland zu erwerben trachtete,
so wird es jetzt, wo seine Offensivmittel viel
ungünstiger stehen, sehr wahrscheinlich das
wiedergewonnene Belfort zu verwende» suchen.

Dies ist aber einzig möglich in einer Bedrohung
unserer Westgrenze.

Grenzen zc.

Jedermann, der vorliegende Studie verfolgt, hat
schon das Glück gehabt, über die Lage,
Bodenbeschaffenheit u. s. w. der lieben Schweiz mehr oder

weniger gelehrten Unterricht genossen zu haben.

Aus dieser allseitig erworbenen Gelehrsamkeit bin
auch ich im Stande, mit Gegenwärtigem zu vrofi-
tiren. Ich kann mich begnügen, in flüchtigen Con-
touren die Grenze des Flachlandes und der schwei-

zerischenGebirge, mit der Hauptrichtung der Flußläufe
zu skizziren und damit die militärische Wichtigkeit
der einzelnen Theile zu begründen. Dagegen dürfte
es von Interesse sein, die schweizerischen Grenzen
mit den Nachbarstaaten nochmals vorzuführen.

Fangen wir im Norden bei Basel an, so bildet

von da, mit Ausnahme des kleinen, die Ortschaft
Riehen umfassenden Theils vom Canton Basel-Stadt,
der Rhein die Grenze zwischen Deutschland und

der Schweiz bis gegen Eglisau, wo ein kleiner

Theil des Cantons Zürich (Rafz) jenseits des

Flusses liegt. Dann ist der Rhein auf's Neue

Landesgrenze bis zur Ortschaft Dachsen, von wo
aus der Canton Schaffhausen das jenseitige Ufer des

Rheins umfaßt. Doch auch hier springt in romantischer

Art das deutsche Gebiet noch zweimal auf nur
kurze Strecke an den Fluß (Büstngen und Güttingen)
zurück, bis endlich von Stein an der Rhein und
der Untersee bis Constanz die Grenze bilden.

Die durch den dritten Napoleon zeitweise beliebt

gewordenen natürlichen Grenzen erleiden bei letzterer

Stadt aus's Neue einen unliebsamen Unterbruch,
und um Constanz auf der Landseite herum biegt
die Landesgrenze auf die Mitte des Bodensce's

heraus, dieser folgend bis zum Einfluß des Rheins
unterhalb Rheineck.

Das wäre die Grenze der Schweiz mit dem

jetzigen deutschen Kaiserreich.
Vom Einfluß des Rheines in den Bodensee bis

zum Fläscherberg bildet dieser Fluß aus's Neue die

Grenze der Schweiz mit dem Kaiserthum Oesterreich.

Hier befindet sich auch die Paßsperre Luziensteig,
die Straße Balzers-Maienfeld abschließend. Von
hier aus auf einer gegen tLO Kur. langen Strecke

geht die Grenze bis an die Nähe des Stilfser-
Joches über den Kamm mehr oder weniger hoher

Gebirge (bis 10.500 Fuß). Auf der Strecke Luziensteig

bis Martinsbruck ist es nur der Futschöl-Paß
(2i)00 m.), der dies Gebirge vom Unter-Engadin
in's Palznanner-Thal durchbricht und seiner leichten

Gangbarkeit wegen besondere Beachtung verdient.
Dann folgt die Straße durch's Engadin von
Martinsbruck nach Finstermünz (österreichischer Seits
befestigt). Von hier aus zieht sich die Grenze auf's
Neue über hohe Gebirgskämme ohne Paßoerbindung

südlich bis Taussers. Hier mündet die aus
dem Engadin und Müusterthal kommende Straße
nach Tyrol ein.

Die nun folgende schweizerisch-italienische Grenze
zieht sich in abenteuerlichen Windungen längs dem

Kamm hoher Alpen (Bernina, Tambo-Horn, Ca-
moghe) bis an den Lugauersee. Auf dieser Strecke

durchschneiden die Gebirgskette die Pässe des Bernina
und Splügen und die Thäler Bregalia und di Colla.
Von letztern aus überschreitet die Grenze den

Luganersee und springt weit nach Süden bis Chiasso

in's Italienische hinaus. Bei Stabbio wendet sie

sich wieder nach Nordwest, überschreitet oberhalb

Pino und Brisago den Langensee und folgt vom
Monte Ghiridone auf's Neue dem Kamme der

Hochalpen bis zum Monte Rosa (über Blinden-
Horn, Ofen-Horn, Wasen-Horn), Der einzige ZPaß

von wirklicher Bedeutung auf dieser gegen 150 Km.
langen Strecke ist der Simplon beim Monte Leone.

Kleine Pässe stnd noch St. Giaccomo-Paß und

Gries-Paß.
Die schmeizerisch-savoyische Grenze zieht stch über

die Kämme und Gletscher der höchsten Alpen
Europa's (Matterhorn, Mont Völan, Col de Balm zc

bis St. Gingolph am Genfersee. Auf dieser Linie

befindet sich der große St. Bernhard-Paß, welcher

von Martigny nach St. Nemy führt, einer der am

wenigsten begangenen Alpenübergänge. Von St.
Gingolph bis Hermance scheidet der Genfersee

Savoyen und Schweiz. Der Canton Genf selbst

erstreckt flch wieder südwärts bis St. Julien und

westwärts bis an die Rhone bei Pougny in's
saoovische und französische Gebiet.

Es folgt nun die Westgrenze der Schweiz gegen

Frankreich, die wichtigste sowohl ihrer Paß-Defilöen
als der allgemeinen Topographie der Schweiz nach.

Diese Wcstgrenze verfolgt vom Südende (Genf)
bis zu ihrem Nordende (Basel) den Gebirgszug
des Jura. Ausnahme: beim Genfersee, wo ste flch

dem letztern nähert, und bei Porrentruy, wo sie

westwärts bis Delle in's Französische und Elsäßische

hervorspringt. Mit Ausnahme des nördlichen und

südlichen Endes (Basel-Genf) zieht stch die Grenze

über die Gebirgskämme des Jura bis les Brenets,

folgt alsdann dem Wasserlauf des Doubs bis

Soubey, wo die Grenze auf's Neue auf die Berghöhen

des rechten Doubs-Ufer steigt, St. Ursannc

rechts liegen läßt und westlich bis Villars les Bla-
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mont läuft. SBon bort roeubet fle fid) nörblidj,
oertäfjt bei SBfetterHaufen baä franjöfifdje ©ebiet
unb bilbet oon bort, norböftlidj laufenb, bte ©renje
©eutfdjlantä (©Ifafe) biä SBafel. Sluf biejer, über
270 Km. langen ©trecfe ftnb eä 3 ©ijeubaHnen
unb 12 ©trafeen, roelcHe bie ©venjltnie butcHbredjen.

©ie roidjtigften baoon finb :

1) ©ie ©ifenbaHn 8aujanne=SBaÜorbe=$Bontarlier.

2) „ NettdjäteWeä S3erriereä«Sßontar»

lier.
3) « 5Borrentrug»©eü"e»2JJontbeliarb.
Sin ©trafeen burdjfdjneiben bie ©renjlinie:
1) ©ej^SDtygoupleä Nouffeä (vallee des Dappes).
2) SBaüorbe»Sougne»SBontarlier (längä ber ©ifen«

baHn).

3) Seä S8errtereä=SBontarlier (längä ber ©ifen»
baHn).

4) 8eä Sßontä«3Jiorteau.

5) Se Socle^orteau.
6) Seignelegier«3Jcaia)e.

7) sporrentrun»SBtHarä leS SBlamont.

8) Sj)orrentrun«©elIe.
SBon ben übrigen, roeiter nötblidj bie ©tenje

paffirenben ©trafjen Hot für unfere SBertHeibigung
bet SBeftgtenje fetne eine befonbete SBebeutung.

Nadj biefet etroaä ermübenben NunbfaHrt um
unfer liebeä SBaterlanb bleibt mir in ber SBefdjrei»

bung ber Natur beffelben nodj übrig, ben altbe»

fannten ©afe anjufüHren, ia% eä barin meHt SBerge

alä StHäler ober ©benen gibt, ©odj tritt beim

SBetradjten beä Neliefä ber ©djroeij juerft in'ä
Sluge, bafe baä SJiaffio ber SBerge im ©üben, tHeil»

roeife im ©entrum, unb oottftänbig im Often con»

jenttitt ift. ©ie §aupttHäter in biefem ©Haoä oon
©ebirgen finb oon Oft naa) Sffieft: NHone», Slare»,

Neufj» unb üimmat»StHal. SBoHl gibt eä nad) ben

oerfdjiebenften £>imtneläridjtungen nodj eine SKenge

fleiner ©ettentHäler, bodj fallen fte §ter aufjer
SBeaa)tung.

Sin bieä ©ebitgämaffio beä ©üben, ©enttum
unb Often leljnt ftdj nun, roeftlidj eingefeilt oom

Sura, bie ebene ober roenigftenä tjügeltge ©djroetj
oom ©enferfee füböftlidj biä jum SBobenfee.

@o bietet fidj unä baä Nelief beä ©djroeijer«
lanbeä bar. ©urdjjogen ift bieä Nelief oon glüffen
gleidEjitamig roie bie §aupttHäler, nut roenbet fidj
ber Slarftrom oon 33ern auä in norböftlidjer Nidj»
tung burdj bie ©bene btä jut Sluämünbung bei

©oblenj in ben nörblidjen ©renjftrom, ben NHein.
(gottfefcung felgt.)

Einige taltifdje drrfaljnmgeit aug bem ruffiftt):
türfifeben Äriege 1877/78 bim ©eneral

«cüflelev.

(gottfefcung.)

Sei ber Slnäeinanberfefeung beä gettergefedjtä
ber granjofen in ben im „SffiofenmjbSjbornif"
1872 unb 1876 publijirten Slrtifeln fpradj idj auä,
bafj fie bei ber ©infüHrung ber fdjnettfeuemben
Sffiaffe niajt bie entfpredjenben SDtafjnaHmen, um
eine geuerbläjiplin HerbeijufüHren, genommen unb

fid) nut auf ble ©infdjätfung ber früheren SBor*

fdjtiften, auf naHe ©ntfernungen genau unb lang»
fam jn fdjiefjen, befdjränft Hätten. Sn Sffiirflidj»
feit ergab eä fidj, bafj fie auf roeite ©tftanjen unb
oHne ©inn uub SBerftanb fdjoffen; HöHern Ortä
erwartete man nidjt eine foldje geringe ©reffur
bei ben Seuten, unb oiele gefangene Offtjiere
roiberfpradjen meinen Slngaben, bafj fie auf 1800
©djritt unb roeiter baä geuer eröffnet Hotten,
unb liefjen fidj nur burdj augenfdjeinlidje StHat»

iadjen überjeugen; eä folgt barauä ganj flar, bafj
ein geuern auf fo roeite ©ntfernungen ben gran»
jofen unerroartet fam.

©ie Stürfen, ob nun in golge berfelben geringen
©reffur ober auä SBrinjip, gingen in SBejug auf
baä geuern auf roeite ©ntfernungen nodj oiel
roeiter alä bie granjofen. SBei ®orno»©ubniaf
fingen roir beinaHe anf 3000 ©djritt oon ber be»

feftigten ©tettung ab an SBerlufte ju Haben; • auf
einer ©ntfemung oon 2000 ©ajritt rourben bie
SBerlufte fdjon füHlbat, unb auf ben näHeten ©nt»
fernungen flog unb pei ftellenroeife eine foldje
ÜJcaffe SBtei, bafj Semanb, bet nidjt in einem äHn»

lidjen geuet geroefen ift, unmöglidj fidj bie ganje
SNadjt beä geuerä oorftetten fann. ©et Untet»
fdjieb jroifdjen bem geuet ber granjofen unb ber
Stürfen befteHt, abgefeHen oon ber ©ntfemung unb
ber Äraft, audj nodj barin, bafj bie ©eutfdjen auf
ben roetten ©tftanjen bie meiften Sßetlufte Hatten,
unb biefe fidj geroöHnlidj ntdjt naa) SKafjgabe
bet SlnnäHerung an ben geinb pertneHrtett; ber

lefete Slft, b. H- baä ©inbringen in bie feinblidje
Stellung, gelang iHnen nidjt feiten oHne befonberä
bebeutenben SBerluft. SBei unä bagegen litten
forooHl bie oorbere Sinie roie audj bie Neferoen in
HoHem SRafje roäHrenb ber ganjen 3«t beä SBor*

geljenä; bie Slttatfe felbft roar mtt fdjrecfltdjen
SBerluften oerbunben. ©ä fam bieä baHer, bafj bie

granjofen Häufiger ©räben an ben SBegen ober

maffioe Käufer unb SNauern befefet Hatten, gegen
roeldje baä Slrtilleriefeuer fo mädjtig roar, bafj,
roenn eä jur Slttatfe fam, bie erfajütterten gran»
jofen geroöHnlidj nidjt meHr Hielten.

©ie Stürfen becften — abgefeHen oon iHrer oiel»

leiajt gröfjcren ©tanbHaftigfeit — bie ©djanjen
unb Srandjeen mit ©rbaufroürfen, gegen roeldje

unfer ©efdjüfefeuer faft immer madjtloä roar. ©ie
Stürfen lagen in iHren funftlidj Hergeridjteten SBien»

bungen unb Hatten beäHalb bie ootte SNöglidjteit,
unter unbebeutenben SBerluften fidj Hartnäcftger ju
Halten unb bie tapfern Slngreifer in größter NäHe

mit 33lei ju überfdjütten.
Sn Nütffidjt auf bie grofjen SBerlufte an Äom»

manbeuren Hatten oiele bie Slnftdjt, bafj bie Stürfen
baä geuer oorjugäroeife gegen foldje tidjteten, abet

baä ift fdjroetlidj roaHr. ©er beutjdj«franjöflfdje
Ätieg ift ebenfattä roegen beä gtofjen SBerlufteä an

Offijteren bemerfbar, abet bie granjofen roiber»

legten eine äHnlidje Slnfidjt unter £>inroeiä barauf,
bafj bie Unterfdjeibung bet Offtjieruniform nur
auf einet foldjen ©ntfemung möglidj ift, roo man
geroöHnlidj aufHört ein .Siel Ju fudjen unb nur für
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mont läuft. Von dort wendet sie stch nördlich,
verläßt bei Pfetterhausen das französische Gebiet
und bildet von dort, nordöstlich laufend, die Grenze
Deutschlands (Elsaß) bis Basel. Auf dieser, über
270 I5m. langen Strecke sind es 3 Eisenbahnen
und 12 Straßen, welche die Grenzlinie durchbrechen.

Die wichtigsten davon stnd:
1) Die Eisenbahn Lansanne-Vallorbe-Pontarlier.
2) Neuch»lel-les Verriercs-Pontar-

lier.
Z) „ „ Porrentruy-Delle-Montbeliard.
An Straßen durchschneiden die Grenzlinie:
1) Gex-Mygoux<les Rousses (v»lItSs <Zeg Dadoes).
2) Vallorbe-Jougne-Pontarlier (längs der

Eisenbahn).

3) Les Verrieres-Pontarlier (längs der
Eisenbahn).

4) Les Ponts-Morleau.
5) Le Locle-Morteau.
6) Seignelegier-Maiche.
7) Porrentruy»Villars les Blamont.
3) Porrentruy-DeUe.
Von den übrigen, weiter nördlich die Grenze

passtrenden Straßen hat für unsere Vertheidigung
der Westgrenze keine eine besondere Bedeutung.

Nach dieser etwas ermüdenden Rundfahrt um
unser liebes Vaterland bleibt mir in der Beschreibung

der Natur desselben noch übrig, den
allbekannten Satz anzuführen, daß es darin mehr Berge
als Thäler oder Ebenen gibt. Doch tritt beim

Betrachten des Reliefs der Schweiz zuerst in's
Auge, daß das Massiv der Berge im Süden, theilweise

im Centrum, und vollständig im Osten con-

zentrirt ist. Die Hauptthäler in diesem Chaos von
Gebirgen stnd von Ost nach West: Rhone-, Aare-,
Reuß- und Limmat-Thal. Wohl gibt es nach den

verschiedensten Himmelsrichtungen noch eine Menge
kleiner Seitenthäler, doch fallen sie hier außer

Beachtung.
An dies Gebirgsmassiv des Süden, Centrum

und Osten lehnt sich nun, westlich eingekeilt vom
Jura, die ebene oder wenigstens hügelige Schweiz

vom Genfersee südöstlich bis zum Bodensee.

So bietet sich uns das Relies des Schweizerlandes

dar. Durchzogen ist dies Relief von Flüssen

gleichnamig wie die Hauptthäler, nur wendet sich

der Aarstrom von Bern aus in nordöstlicher Richtung

durch die Ebene bis zur Ausmündung bei

Coblenz in den nördlichen Grenzstrom, den Rhein.
(Fortsetzung folgt.)

Einige taktische Erfahrnngen aus dem russisch-

türkischen Kriege 1877/78 von General
Seddeler.

(Fortsetzung.)

Bei der Auseinandersetzung des Fenergefechts
der Franzosen in den im „Wojennyi-Ssbornik"
1872 und 1876 publizirten Artikeln sprach ich aus,
daß sie bei der Einführung der schnellseuernden

Waffe nicht die entsprechenden Maßnahmen, um
eine Feuerdisziplin herbeizuführen, genommen und

stch nur auf die Einschärfung der früheren
Vorschriften, auf nahe Entfernungen genau und langsam

zu schießen, beschränkt hätten. Jn Wirklichkeit

ergab es stch, daß ste auf weite Distanzen und
ohne Sinn und Verstand schössen; höhern Orts
erwartete man nicht eine solche geringe Dressur
bei den Leuten, und viele gefangene Offiziere
widersprachen meinen Angaben, daß ste auf 1800
Schritt und weiter das Feuer eröffnet hätten,
und ließen sich nur durch augenscheinliche
Thatsachen überzeugen; es folgt daraus ganz klar, daß
ein Feuern auf so weite Entfernungen den Franzosen

unerwartet kam.

Die Türken, ob nun in Folge derselben geringen
Dressur oder aus Prinzip, gingen in Bezug auf
das Feuern auf weite Entfernungen noch viel
weiter als die Franzosen. Bei Gornv-Dubniak
singen wir beinahe auf 3000 Schritt von der
befestigten Stellung ab an Verluste zu haben; auf
einer Entfernung von 2000 Schritt wurden die
Verluste schon fühlbar, und auf den näheren
Entfernungen flog und fiel stellenweise eine solche

Masse Blei, daß Jemand, der nicht in einem
ähnlichen Feuer gewesen ist, unmöglich stch die ganze
Macht des Feuers vorstellen kann. Der Unter»
schied zwischen dem Feuer der Franzosen und der
Türken besteht, abgesehen von der Entfernung und
der Kraft, auch noch darin, daß die Deutschen auf
den weiten Distanzen die meisten Verluste hatten,
und diese sich gewöhnlich nicht nach Maßgabe
der Annäherung an den Feind vermehrten; der

letzte Akt, d. h. das Eindringen in die feindliche

Stellung, gelang ihnen nicht selten ohne besonders
bedeutenden Verlust. Bei uns dagegen litten
sowohl die vordere Linie wie auch die Reserven in
hohem Maße während der ganzen Zeit des

Vorgehens; die Attacke felbst war mit schrecklichen

Verlusten verbunden. Es kam dies daher, daß die

Franzosen häusiger Gräben an den Wegen oder

massive Häuser und Mauern besetzt hatten, gegen
welche das Artilleriefeuer so mächtig war, daß,

wenn es zur Attacke kam, die erschütterten Franzosen

gewöhnlich nicht mehr hielten.
Die Türken deckten — abgesehen von ihrer

vielleicht größeren Standhaftigkeit — die Schanzen
und Trancheen mit Erdaufwürfen, gegen welche

unser Geschützfeuer fast immer machtlos war. Die
Türken lagen in ihren künstlich hergerichteten
Blendungen und hatten deshalb die volle Möglichkeit,
unter unbedeutenden Verlusten stch hartnäckiger zu
halten und die tapfern Angreifer in größter Nähe
mit Blei zu überschütten.

Jn Rückstcht auf die großen Verluste an
Kommandeuren hatten viele die Ansicht, daß die Türken
das Feuer vorzugsweise gegen solche richteten, aber

das ist schwerlich wahr. Der deutsch.französische

Krieg ist ebenfalls wegen des großen Verlustes an
Ofsizieren bemerkbar, aber die Franzosen widerlegten

eine ähnliche Anstcht unter Hinweis darauf,
daß die Unterscheidung der Offizieruniform nur
auf einer solchen Entfernung möglich ist, wo man
gewöhnlich aufhört ein Ziel zu suchen und nur für
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